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pflegen,  die  Gebiete  der  Vorgeschidite,  der  Siedlungskunde,  des  Wirt¬ 
schafte-  und  Heditslebens,  der  Kunst-  und  Kulturgesdiidile  in  den 
Kreis  seiner  Tätigkeit  zu  ziehen.  Er  wird  Arbeiten  über  Goslar  her¬ 
ausgeben,  Bespreduingsabende  und  Vorträge  sowie  Führungen  mit 
sactikundigen  Erläuterungen  veranstalten  und  der  Enveckung  und  Er¬ 
haltung  der  Heimatliebe  im  weitesten  Umfange  zu  dienen  versud^en.“ 
Die  Gr ündungs Versammlung  selbst,  die  eine  Wodie  naeh  dem  Aufruf 
in  der  Losehalle  statt  fand,  leitete  Fr.  Klinge  mit  einer  Anspradte  ein. 
in  der  er  folgendes  ausführte: 

„Wir  in  Goslar  haben  gegenüber  den  meisten  anderen  Städten  das  vor¬ 
aus,  düh  wir  zahlrcidie  Zeugen  einer  großen  Vergangenheit  unser  eigen 
nennen.  Ihrer  Schönheiten  freuen  wir  uns  und  .sind  stolz,  wenn  wir  .sie 
den  Fremden  zeigen  können.  Trotzdem  haben  wir  ein  Kleinod  fast  ver¬ 
gessen;  die  Geselüdite  der  Stadt  Goslar.  Dieses  Kleinod  wird  bewahrt 
von  einigen  gelehrten  Naturen,  die  sidi  in  die  vergilbten  Urkunden  und 
Akten  vertiefen  und  schon  manchen  Schatz  gehoben  haben,  der  reichen 
Aufschluß  gibt  nidit  nur  über  die  Geschichte  der  Stadt  Goslar,  sondern 
mit  vielen  Faden  hinüberführt  zur  Geschichte  dos  Deutschen  Reiches. 
Das  Archiv  der  Stadl  Goslar  birgt  soviel  Wissenswertes,  daß  es  notwendig 
ist,  seine  Schätze  nicht  nur  zu  heben,  sondern  auch  in  die  Welt  hinaus¬ 
zutragen.  Was  Hegt  nun  näher,  jetzt,  wo  die  Stadt  sidi  anschickt,  in 
Jahresfrist  ihr  tausendjähriges  Bestehen  zu  feiern,  einen  Verein  zu  grün¬ 
den,  der  cs  sich  zur  Aufgabe  macht,  die  im  Archiv  tätigen  Männer  zu 
unterslülzen  und  ihre  Forschungen  der  Allgemeinheit  durch  Veröffent¬ 
lichung  zugängig  zu  machen,  die  bisher  von  auswärtigen  Geschidüs- 
ver einen  verwertet  worden  sind.“ 

Nadi  Aufzählung  der  fertigen  oder  vor  dem  Abschluß  stehenden 
Arbtnten  fährt  Fr.  Klinge  dann  fort:  „Der  Gesdnehtsverein  soll  aber  auch 

H  e  i  m  a  1 1  i  e  b  0  fördern - Durch  Veranstaitung  von  Vortragsabenden, 

besonders  über  bei  der  J  ugend  ,  soll  das  Verständnis  und  Interesse  ge- 
weckt  werden  für  das,  was  wir  hier  an  gesehiditlichen  Schätzen  au fweisen 
können.** 

Fr.  Klinge  war  sich  bewußt,  daß  die  Hauptaufgabe  eines  Geschichts- 
Vereins  in  der  Verarbeitung  der  schon  durch  Forsdier  gehobenen  TJr- 
kundonsdiätze  liegt.  Diese  werden  erst  dadurdi  wahrhaft  nutzbar  ge¬ 
macht,  wenn  sie  von  bestimmten  Gesichtspunkten  aus  zusamnionges teilt 
und  ausgewertet  werden.  Hierdurch  wird  nicht  nur  die  Geschichte  der 
Stadl,  sondern  die  gesamte  vateriändisdie  Geschidite  wertvoll  bereichert 
und  die  mühevolle  Kärrnerarbeit  der  Forscher  belohnt. 

Fr.  Klinge  kannte  aber  auch  die  andci’c,  nicht  minder  wichtige  Auf¬ 
gabe,  die  die  Gcsehichts vereine  zu  erfüllen  haben,  nämlich  die  Pflege  der 
HcimalHcbe,  Er,  der  selbst  %^on  ihr  durchdrungen  war,  verstand  es,  die 
Gesamtheit  der  Mitglieder  zu  tätiger  Mitwirkung  anzuregen.  Es  \var 
sein  Stroben,  das,  was  der  mühevolle  Fleiß  der  Gcsdüchtsforsdier  ge- 
sammcll  hat,  zum  Gemeingut  der  Bürger  werden  zu  lassen.  Geeignet 
hierzu  waren  die  bei  aller  Wissenschaft Hcher  Sorgfalt  leicht  und  an¬ 
rege  jkI  lesbaren  Aufsätze  im  „Harzer  Heimatland“,  einer  schätzbaren 


4 


Geschichtsbeilago  zur  „Goslarschcn  Zuituiig^%  ferner  Vortrage  im  Wlnler 
sowie  Fülirungon  und  BosieJUigungen  im  Sommer  unter  fachkundiger 
Leitung. 

Von  der  nun  beginnenden  Arbeit  im  Gcsdiichlsveroin  geben  die  be¬ 
kannten  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Goslar''  Zeugnis.  Wenn  man 
bedenkt,  daß  diese  Hefte  in  einer  Zeit  herausgegeben  wurden,  in  der 
ständig  steigende  Druck  kosten  das  Ersdieineii  wissenschaftlicher  Abhand¬ 
lungen  außerordentlidi  erschwer  len,  so  darf  man  mit  Kedit  feststellen, 
daß  nur  die  Willenskraft  Klinges  es  ermöglidxle,  die  Opfer bereitschafl 
der  Stadl  durch  seine  Fürspradie  wachzuhalten. 

In  den  Geleitworten,  die  Fr.  Klinge  zu  diesen  einzelnen  Heften  ge¬ 
schrieben  hat,  spridil  wieder  seine  Wesensart  zu  uns.  So  sagt  er  bei 
Heft  1;  „Die  Beiträge  wollen  auch  in  schwerer  Zeit  die  Erkenntnis  deut¬ 
scher  Geschichte  fördern  und  der  Not  der  deutschen  Wissenschaft  an 
ihrem  Teil  zu  steuern  versudien.  Durch  die  Schilderung  der  tausend¬ 
jährigen  Geschichte  unserer  Stadt,  die  Aufstieg  und  Niedergang,  Glück 
und  Unglück  in  reicher  Fülle  zeigt,  wollen  sie  ihre  Leser  stark 
machen  in  der  Hoffnung  auf  eine  baldige  neue  Blüte  von  Stadt  und 
Volk/'  Oder  zu  der  Arbeit  von  VÖdker  über  die  Sladtforst:  „Mil  dem 
vorliegenden  Heft  hofft  der  Gesch ich Is verein  nicht  nur  der  Wissenschaft 
zu  dienen,  auch  der  Heimat  und  dem  Vater  lande  soll  das  Werk 
gewidmet  sein/' 

Das  Jahr  1922  ist  uns  durch  die  Jahrtausendfeier  in  Erinnerung  ge¬ 
blieben.  Ich  will  hier  nicht  eingehcti  auf  die  VcrimstaUungen,  die  den 
Namen  Goslars  in  alle  Welt  trugen,  sondern  mich  beschränken  auf  das, 
w^as  uns  die  Pürsdnlichkeit  Fr.  Klinges  in  diesen  Tagen  zurückiufl.  Sind 
doch  die  von  einem  Mann  gesproclicncn  oder  geschriebenen  Worte  das 
beste  Spiegelbild  seiner  Persönlichkeit! 

In  der  Feslausgabe  der  „Gosiarsclien  Zeitung"  vom  1.  JuU  1922  „Das 
tausend jälirige  Goslar"  hat  f  r.  Klinge  den  Leitartikel  verfaßt,  aus  dem 
seine  Wesensart  so  recht  hervortriU.  Er  sprich!  hier  von  Goslar  als  einer 
Stadt,  die  nicht  nur  ihrer  Vergangenheit  wegen  genannt  zu  werden  ver¬ 
dient,  „weil  mit  ihr  aufs  engste  verbunden  ist  die  stolze  Erinnerung  an 
die  millelalterliche  deutsche  Kaiserherrlichkeit,  weil  in  ihrer  Geschichte 
die  Erinnerung  an  die  Zeit  glänzendsten,  großzügigsten  deutschen  Städte- 
lebcns  w^ach  wird  und  lebt,  eine  Stadt,  die  auch  im  zwanzigsten  Jahr¬ 
hundert  iiiro  volle  Daseinsberechtigung  hat  und  Anspruch  darauf,  ge¬ 
kannt,  geehrt  und  geliebt  zu  werden!" 

Und  dann  scLilderl  er  die  Stadt,  wie  sie  anscheinend  in  selbstver¬ 
gessener  Ruhe  und  Schon  heil  den  liefen  Schlaf  der  tausendjährigen 
Kaiserstadt  schläft;  und  doch  in  ihrem  Innern,  in  den  Straßen  und  Plätzen 
„da  lebt  das  Leben,  da  gclU  dem  Deutschen,  dem  deutsches  Blut  heiß  ln 
den  Adern  rinnt,  das  Herz  auf  ob  all  des  Wundersamen  und  Prädiligen, 
das  sich  ihm  beul",  und  er  grüßt  seine  Stadt  mit  den  Worten  „Wie  bist 
du  doch  so  schön,  du  —  deutsche  Stadt!" 

Für  Fr. -Klinge  ist  die  Geschichte  die  große  Lehrmeisterin  für  jeden 
Erfolg  der  Arbeit  in  einem  Gemeinwesen.  Er  belegt  mit  Beispielen,  wie 
die  Geschichte  Goslars  mit  besonderer  Deutlichkeit  zeigt,  daß  eine  kluge 
und  großzügige  Kommunalpolitik  zielbewußler  Männer,  gestützt  auf  eine 
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vveilschaucnde  Wirtschaft.f^politik  tatkräfti^pr  Bürger,  für  das  Gemein¬ 
wesen  Großes  erreicht»  wahrend  innerer  II  ad  er  und  Kleinfteistorei  Ver- 
ddunfT  der  Wirtschalt  und  NiodorganK  im  Gefolge  haben. 

Mil  Ehrfurcht  und  ehrlicher  Bewunderung  orfülli  ihn  die  zielbcwußle 
Politik  des  Rates  im  14.  .lahrhundert,  der  im  Vollbewußtsein  seines 
Handelns  die  Berghoheit  und  die  Bergrechte  an  sich  bringt  mitsamt  den 
dazu  gehörenden  großen  Waldungen,  die  sich  bis  an  den  Brocken  und  an 
die  Stadtgrenzen  von  Osterode  und  Seesen  hin  weit  über  den  Oberharz 
erstrecken.  Begeistert  spricht  er  von  dieser  .»großzügigen»  machtvollen 
Kommunalpolitik  jener  Zeit,  die  ein  willensstarkes  und  selbstsicheres 
Bürgertum  in  zähem  Festhalten  an  dem  als  richtig  erkannten  Plan  trotz 
aller  Rückschläge  durch  seine  leitenden  Katsheiren  ein  Jahrhundert  hin¬ 
durch  trieb mit  dem  Erfolg,  daß  für  Goslar  eine  Avirtschaflliche  Blüte 
herauf  ge  führt  wurde,  von  deren  Größe  wir  uns  heule  kaum  eine  rechte 
Vorstellung  maelien  können.  Beispielhaft  sind  diese  Männer  in  ihrem 
starken  Geist»  gesunden  Wagemut  und  in  ihrem  unerschütterlichen 
Glauben  an  ihren  Erfolg, 

Tritt  uns  nicht  in  diesen  Worten  Fr»  KUnges  eigene  Wesensart  ent¬ 
gegen?  Stets  ist  ihm  voll  bewußt  gewesen,  was  die  Stellung  als  Leiter  der 
Stadt  und  als  Nachfolger  der  Männer  jener  großen  Zeit  von  ihm  f  o  r  - 
derte,  er  empfand  den  hohen  Wert  im  Beharren  am  Hergebrachten 
und  Goslar  Avar  ihm  ein  geliebtes  Kleinod,  das  zu  bewahren  ihm  heilige 
Pflicht  war. 

Im  Jahre  1923  führte  Fr.  Klinge  den  Gcschichtsverein  und  den 
Ileimaischutzvercin  zusammen,  deren  Bestrebungen  sich  in  vielem  be¬ 
rühren  und  ergänzen.  Er  wollle  hicidurcli  die  Wirksamkeit  beider  auf 
eine  breitere  Grundlage  stellen  und  die  Bürgerschaft  zu  verstärkter  MiU 
arbeit  heranziehen.  Wir  hören  bei  dieser  Gelegenheit  von  der  bisher  ge¬ 
leisteten  Arbeit  des  Geschichtsvereins,  von  der  Bedeutung  unseres  Archivs 
als  dem  ältesten  in  Deutschland,  das  das  erste  und  älteste  Archivinventar 
besitzt.  Wir  erfahren  von  den  interessanten  Funden  auf  dem  Rathaus¬ 
boden  und  dem  Chor  der  Mark tk!r che,  von  der  Magistratsbibliolhek  mit 
ihren  wichtigen  Goslar iensien  und  Hercynien  als  Quellen  unserer  Heimal¬ 
geschichte»  und  von  der  bedeutenden  Marktkirchenbibliothek  mit  ihren 
Schriften  zur  alleren  protestantischen  Theologie»  Fr.  Klinge  selbst  weist 
auf  die  große  Menge  von  Bildern  hin,  die  vom  Stadtbauamt  hergestellt 
worden  sind,  die  alle  Häuser  und  an  ihnen  ausgeführte  Arbeiten  zeigen. 
Sie  sind  gesammelt,  um  durch  Beispiel  und  Gegenbeispiel  erzieherisch  zu 
wirken  und  dazu  beizulragen»  das  alle  schöne  Stadtbild  zu  erhalten  und 
nicht  durch  Leichtfertigkeit  für  immer  zu  zerstören. 

Bedeutungsvoll  für  den  Geschieh ts-  und  Heimatschutzvorein  gestaltete 
sich  die  stark  besuchte  54.  Tagung  des  Harzvercins  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  am  13.  Oktober  1924  in  Goslar.  Nach  dem  vom  Archiv- 
?-at  Dr,  Herse  orstaUeten  Jahresberidil  nahm  Oberbürgennelstcr  Fr. 
Klinge  das  Wort»  um  die  Tagung  im  Namen  der  Stadt  willkommen  zu 
heißen.  Seit  der  letzten  Tagung  des  Vereins  in  Goslar  habe  die  Ge¬ 
schichtsforschung  bedeutsame  Fortschritte  gemacht»  Es  bestehe  die  Hoff¬ 
nung»  daß  nunmehr  auch  bald  die  Geschichte  der  Stadl  Goslar  in  fest¬ 
gefügtem  Rahmen  hei’au.sgegeben  werden  könne.  Dankbar  anerkannt 
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jnüsse  stets  weiden,  wris  der  Harz  verein  für  die  Belebung  der  Goslarsdien 
Gcsc:hicht<>forsehung  getan  habe,  Tn  47  I^iinden  seiner  ZeitKchrili  seien 
50  Artikel  über  Goslar  erschienen.  Bol  der  Gründung  des  Goslarcr  Ge¬ 
schichtsvereins  sei  man  von  dem  Gedanken  ausgegangen,  daß  die  durch 
die  Neuordnung  des  Stadtarchivs  und  die  anschließenden  Forscliungen  ge¬ 
hobenen  Schätze  eine  besonders  intensive  Verarbeitung  erforderlich 
machen.  Aber  auch  fernerhin  will  der  Goslarer  Geschichlsverein  mit  dem 
Harz  verein  Hand  in  Hand  arbeiten,  um  dem  großen  Ziele,  der  lückenlosen 
Durchforschung  der  Vergangenheit  des  Harzgebietes  nahezu  kommen.  Mil 
dem  WunsehOj  daß  aus  dem  gegenseitigen  Austausch  v^on  Gedanken  und 
Anregungen  die  besten  Erfolge  zu  verzeichnen  und  daß  dem  Harzverein 
nach  den  letzten  schweren  Jahren  ein  neues  Aufblühen  beschieden  sein 
möge,  schloß  Oberbürgermeister  Klinge  seine  Ausführungen, 

Die  Verwaltung  des  Stadtarchivs  lag  damals  in  den  l fände n  des  Pro¬ 
fessors  Dr.  Wilhclnt  Wiedcrhold,  Es  ist  ein  unschatzbares  Verdienst 
Friedrich  KHnges,  daß  er  diesen  stillen  Gelehrten  in  seiner  Wissenschaft- 
liehen  Bedeutung  richtig  erkannte  und  ihm  die  Stellung  verschaffte,  in 
der  er  für  die  Geschichtsforschung  der  Stadt  voll  wirken  konnte,  Wiedcr¬ 
hold  hatte  1E)14  nach  dem  Tode  üvo  Hölschers  zunächst  nebenamtlich  die 
Verwaltung  des  Goslarcr  Stadtarchivs  übernommen.  Als  Fr.  Klinge  am 
1,  April  1917  zum  Bürgermeister  der  Stadt  gewählt  war,  schien  ihm 
Wiederhold,  der  als  Historiker  sich  in  besonderem  Maße  der  Geschichte 
des  Mittelalter,'!  der  Päpste  und  Kaiser  zugewandt  hatte*  hervorragend 
geeignet  zu  sein,  die  im  Archiv  noch  ruhenden  Urkunden  Goslars  mit 
seiner  reichen  Vergangenheit  als  Kaisersladl,  als  Stadl  des  erstarkenden 
Pürgertums  und  als  Hanscsladl  der  Wissenschaft  zugänglich  zu  madicn. 
Damit  er  sich  dieser  Aufgabe  in  noch  stärkerem  Maße  widmen  kontUe, 
sorgte  Fr.  Klinge  dafür,  daß  im  Jahre  1921  eine  besondere  Archivstelle 
geschaffen  wurde,  die  Wiedcrhold  nunmehr  hauptamtlich  übertragen 
wurde.  Wenn  das  in  einer  Zeit  schwerer  wirtscha  fl  lieber  Depression  ge¬ 
schah,  in  der  man  im  Haushalt  der  Stadt  äußerste  Sparsamkeit  walton 
lassen  mußte*  so  ist  die  Schaffung  dieser  Stelle  für  Fr,  Klinge  und  für 
den  damaligen  Magistrat  und  das  Bürger  Vorsteherkollegium  als  eine  be¬ 
sondere  Tat  zu  werten.  Daß  sie  richtig  war,  wurde  sehr  bald  sichtbar* 
Durch  die  wissenschaftliche  Tätigkeit  Wiederholds  wurde  die  Geschichts¬ 
forschung  in  bedeutender  Weise  gefördert.  Er  sammelte  einen  Kreis  von 
Wissenschaftlern  um  sich,  die,  von  ihm  angeregt  und  unterstützt,  in  einer 
steten  Folge  von  Einzelschriften  die  Geschichte  Goslars  behandelten*  Be¬ 
sondere  Beachtung  fand  in  ihnen  das  verwickelte  Wirtschaftsleben  im 
Mittelalter*  Es  ist  unzweifelhaft,  daß  die  Veröffentlichungen  auf  diesem 
Gebiet  sehr  fördernd  für  weiteste  Kreise  geworden  sind*  Bei  der  Be- 
deuiung,  die  Goslar  bis  ins  16,  Jahrhundert  für  Deutschland  hatte,  mußte 
die  Erforschung  seiner  Geschichte  zugleich  die  Probleme  mittelalterlicher 
Wirtschaft  überhaupt  in  ein  hellcre*s  IJchl  stellen. 

Wiederhold  selbst  trat  mit  einer  fein  durchdaditen  und  abgeschliffenen 
Arbeit  hervor  „Goslar  als  Königstadt  und  Bergstadt“,  die  im  Jahre  1922 
zur  Jahrtausendfeier  veröffentlicht  wurde.  Sie  gibt  einen  Überblick  über 
die  tausendjährige  Geschichte  der  Stadt  und  ist  ein  Muster  sorgfältiger 
For  s  che  t'  t  ä  t  i  gk  ei  l . 


Leider  konnte  die  Bearbcitun£(  der  Goslar  er  Stifter  für  die  .iGenmnin 
sacra“  und  die  Biographie  Johann  Georg  Siemens’,  des  letzten  bedeuten* 
den  Bürgermeisters  der  freien  Heichsstadt  nicht  zu  Ende  geführt  weiden. 
Fr.  Klinge  hat  den  Tod  dieses  für  die  Erforschung  der  Geschichte  Goslars 
bedeutenden  Mannes  tief  bedauert.  Er  verlor  einen  Mitarbeiter,  mit  dem 
er  ständig  in  Gedankenaustausch  stand  und  den  er*  selbst  durchdrungen 
von  tiefer  I  fei  rnat  liebe  und  in  Erkenntnis  des  hohen  Wertes  geschieht - 
Hoher  Forschungsarbeit,  anregte  und  förderte,  wo  es  inoglicli  war.  Man 
darf  Fr.  Klinge  einen  Teil  des  Verdienstes  zuschrciben,  den  Prof.  Wieder¬ 
hold  sich  mit  seinen  historischen  Foischungsarbeifen  um  die  Stadt  Goslar 
erworben  hat. 

Am  2ß.  März  lt>äl  veranstaltete  der  Geschichts-  und  Heimatsdiutzvcrein 
Goslar  eine  Sitzung,  die  dem  Gedächtnis  Wiederholds  gewidmet  war. 
Hierbei  erstattete  Prof,  Dr.  Frolieh  auf  Anregung  von  Fr.  Klinge  Berich  1 
über  den  Stand  und  die  Aufgaben  der  Goslaischen  Gcschidits forsch ung. 
Der  Inhalt  dieses  Berichte,s,  versehen  mit  einigen  Nachträgen  und  unter 
Beifügung  der  Belege  erschien  noch  im  gleichen  Jahre  in  der  Zeitschrift 
des  Harzvereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 

Es  ist  bczoichnend,  daß  auch  hier  wieder  Fr.  Klinge  den  venslorbenen 
Forscher  Wieder  hold  dadurch  ehrte,  daß  er  Prof,  Frölich  als  einen  mit  der 
Goslarschen  F^^rühgeschichle  besonders  vertrauten  Mann  voran laßte,  den 
Stand  und  die  Ziele  der  Goslarcr  Geschichtsforschung  darzustellen.  Eine 
Fülle  von  Nachweisen  der  I.iteratur,  die  sich  mit  der  Vergangenheit 
Go,slars  beschäftigt,  ist  in  dieser  Arbeit  mit  Bienenfleiß  zusammengcstellt. 
In  seinem  zweiten  Teile  befaßt  sich  der  Bericht  mit  der  Frage,  welche 
Aufgaben  noch  für  die  Zukunft  v^cibleiben  und  in  welcher  Form  sie  zu 
lösen  sind.  Im  Vordergründe  dieser  Aufgaben  steht  eine  systematische 
Forisctzung  der  Herausgabe  von  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Goslar, 
Frölich  begründet  diese  Forderung  mit  folgenden  Worten: 

,,Es  ist  eine  allgemeine  Erfahrung,  die  sich  auch  bisher  schon  bei 
Goslar  bestätigt  hat,  daß,  in  je  weiterem  Umfange  die  urkundlichen  oder 
,sonsligen  Quellen  eines  Gemein we,sens  der  Üffcntlichkeit  zugänglich  ge¬ 
macht  werden,  in  desto  breitere  Sdiiditen  die  Anteilnahme  an  dem  so 
erschlossenen  Stoff  dringt,  desto  reicher  das  wissenschaftliche  I^ben 
empor  blüht,  desto  mehr  auch  die  einzelne  Stadt  aus  einer  gesonderten 
Betrachtung  ihrer  Vergangenheit  herausgelöst  und  in  den  großen  Fluß 
de,s  Geschehens,  in  die  allgemeine  Entwicklung  des  Städtewesens  und  die 
Heiehsgeschichle  hineiiiges teilt  wird.'^ 

Sind  diese  Worte  eines  Geschiditsforschers  nicht  gerade  da,s,  was  Fr. 
Klinge  durch  die  Gründung  des  Geschichts  Vereins  erreichen  wollte?  Es 
ist  erstaunlich,  mit  welcher  Sicherheit  er  auf  einem  Sondergebiet,  wie  es 
die  Ge,schichtKfoischung  ist,  den  richtigen  Weg  erkannte  und  \hn  mit 
allem  Nachdruck  ausbaule. 

In  dieser  Richtung  liegt  auch  das  Interesse,  das  Fr.  Klinge  den  Aus¬ 
grabungen  jener  Zeit  entgegenbrachtc.  Durch  die  Jahrlaiisendfeier  war 
die  Frage  nach  der  Entstehung  unserer  Heimatstadt  stark  in  den  Vor¬ 
dergrund  gerückt  und  es  war  daher  für  ihn  eine  Selbstverständlichkeit, 
den  Gedanken  einer  Ausgrabung  der  Sankt -Johanniskirche  im  Bergdorf 
vor  Goslar  aufmgreifen  und  mit  der  ihm  eigenen  Tatkraft  durchzuführen. 
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Dinsc  Ausgrabungen  waren  nicht  nur  her Werks-  und  baiigeschiehllid) 
licclcutungsvolh  sondern  versprachen ^  die  ganze  ältere  Geschiehle  Goslars 
auf  zuhol  len.  Von  der  Bedeutung  überzeugt,  die  eine  möglichst  genaue 
Erforschung  des  Borgdorfes  für  die  Geschichte  der  Studl  besaf5,  setzte 
Fr.  Klinge  seine  ganze  Persönlichkeit  hierfür  oin.  Der  Haupt  teil  des  Ge¬ 
ländes  ging  in  den  Besitz  der  Stadt  über.  Nachdem  ferner  die  städtischen 
Kollegien  auf  sein  Betreiben  die  nötigen  Mittel  bewilligt  hatten,  wurden 
die  Ausgrabungen  im  Herbst  l!J2r)  und  im  Frühjahr  lä2(j  unl(;r  Leitung 
von  Prof.  Wiedcrhold  dinchgeführt.  Ich  erinnere  mich  der  häufigen 
Besichtigungen,  die  damals  stattfanden.  Oberbürgernieister  Klinge  wußte 
nicht  nur  das  Interesse  für  den  F'ortgang  der  Nachforschungen  bei  den 
Vertretern  der  Stadt,  dem  Geschichis-  und  Mu.seumsvorein  zu  erwecken 
und  wachzuhallcn,  er  sicherte  sich  auch  den  fachkundigen  Rat  der  Herren 
Prof  Dr,  Siebern,  PruL  Dr.  Hölscher  in  Hannover,  Sladlbainat  Morn  und 
Geheimral  Klemm  in  Go.slar. 

Die  Ergebnis.se  der  Nachforschungen,  die  mil  aller  erdenklichen  Sorg¬ 
falt  durchgeführt  wurden,  sind  nieder  gelegt  in  der  Arbeit  Prof.  Dr. 
Wiederholds  in  der  Zeitschrift  des  llarzvereins  1^26  p^Dic  Sankt -Johaniris- 
kirchc  im  Bergdorf  vor  Goslar“,  auf  die  hier  verwiesen  werden  kann. 

Im  Deutschen  Architcklur-  und  Industrie" Verlag,  Berlin,  erschien  1921 
in  der  Reihe  „Deutschlands  Städtebau''  der  Band  „Goslar“,  herausgegeben 
v'om  Magistrat  der  Stadt  Goslar  als  einer  der  ersten  Bände  dieser  Samm¬ 
lung.  Der  Abfassung  und  Ausstattung  dieses  Werkes  widmete  Fr.  Klinge 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  und  es  erfüllte  ihn  mit  Freude,  zu  sehen, 
wie  das  lebhafte  Interesse,  das  der  alten  Reichsstadt  ent  gegengebracht 
wird,  schon  im  Jahre  1926  eine  neue  Auflage  erforderlich  machle.  In  dem 
Geleitwort  hebt  er  die  Schönheit  und  lebendige  Kraft  hervor,  die  Goslar 
in  seinen  Mauern  hat,  er  erinnert  an  die  großen  Zeiten  Goslarer  Ge¬ 
schichte,  „als  der  Name  Goslar  im  heiligen  römischen  Reiche  Deutscher 
Nation  einen  weit-  und  hclltöncnden  Klang  hatte,  als  von  der  Pfalz  Gos¬ 
lar  der  kaiserliche  Macht.spruch  durch  die  ganze  Kulturwoll  hin  gehört 
wurde,  als  Goslar  geradezu  die  Residenz  des  Reiches,  seine  Pfalz  der 
Millelpunkt  des  Abendlandes  war“. 

Dieser  Gedanke  gibt  ihm  Kraft  in  der  Not  der  Tage  und  dem  Wirt¬ 
schaft  lidien  Druck,  der  damals  wie  heute  auf  dem  Gemeinwesen  der 
Stadl  lastete.  Und  dann  entwidtell  er  seine  Gedanken  über  ein  einheit¬ 
liches  HarzwirtschaftsgebieL  dessen  wiitschaftlicher,  verkehrspolitischer 
und  kultureller  Mittelpunkt  Goslar  sein  und  werden  muß.  Durch  seine 
Schulen  und  seine  künstlerischen  und  wissensdiaftlidien  Veranstaltungen 
soll  Goslar  das  geistige  Zentrum  für  das  Harzgebiel  und  seines  Vorlandes 
werden. 

Ein  weiteres  Verdienst  Klinges  ist  die  Erhaltung  der  Gt^inäldetafeln 
des  Huldigungszimmers.  Er  unter heß  es  nie,  persönlich  seine  auswärtigen 
Besucher  in  dieses  Kleinod  Goslars  zu  fuhren  und  ihnen  die  in  wunder¬ 
voll  leuchtenden  Farben  auf  Holz  gemalten  Bilder  zu  zeigen.  Als  fesl- 
geslelU  wurde,  daß  diese  Tafeln  in  Gefahr  waren,  durch  den  Holzwurm 
zerstört  zu  werden,  wußte  er  Magistrat  und  Bürgei'vorsteher  dafür  zu 
gewinnen,  daß  nicht  imcrhebliche  Mittel  für  ihre  Erhaltung  bereit  gestellt 
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wurden*  In  Rorgfälligor  Arbeit,  von  deren  Fortgang  er  sieh  oft  persönlich 
über/.euglu,  wurden  sie  der  Nachwelt  durch  einen  besonders  hierfür  ge¬ 
eigneten  Restaurator  erhalten. 

Mit  gleicher  Sorgfalt  widmete  sich  Fr*  Klinge  dem  Ausbau  des  Heimal- 
museumSj  das  im  .Jahre  1921  geschaffen  wurde.  Das  Gebäude  des  ehe¬ 
maligen  von  Scluvichcldtschen  Adelssitzcs  an  der  Königstraßej  das  vom 
Senator  Bordiers  der  Stadt  geschenkt  war^  wurde  damals  ausgebaut  und 
die  Sammlungen  des  Musen  ms  Vereins  und  des  Naturwissenschafllichen 
Vereins,  vermehrt  durch  die  Kunstschälze  der  Stadt  und  Stifter,  von  der 
Breiten  Straße  nach  dem  neuen  Heim  überführt.  Prof.  Wicderhold  wurde 
mit  der  Leitung  beauftragt  und  ein  Verwaltungsausschuß  gebildet,  dessen 
Satzung  die  rechtliche  Grundlage  für  eine  gedeihliche  Weiterentwicklung 
des  Museunis  bilden  sollte. 

Der  Ausbau  und  die  Einriditung  des  Museums  wurde  von  Fr.  Klinge 
bis  in  die  Einzelheiten  hinein  mit  dem  Stadtbauamt  und  dem  Leiter  des 
Museums  besprochen  und  durch  zahlreiclie  Besichtigungen  geklärt,  zu 
denen  auch  auswärtige  Sachverständige  zugezogen  wurden.  Tn  seinem 
Interesse  für  diese  Arbeit  zeigte  sich,  wie  sehr  Heimat  und  Brauchtum 
für  ihn  als  Nicdcrsachscn  oberstes  Gesetz  waren.  Nach  seinem  Willen 
sollte  das  Museum  eine  Pflcgestätle  sein  für  die  Erziehung  zur  Heimat- 
liebGj  besonders  bei  der  Jugend,  und  die  Erinnerung  an  Goslars  große 
Gesdiichle  wachhalten*  Er  wollte,  daß  der  Goslarer  Bürger  die  Samm¬ 
lungen,  die  von  ihm  und  seinen  Vorfahren  zusammengetragen  waren, 
als  sein  Eigentum  ehren  und  wert  halten  sollte. 

Die  besondere  B'ürsorge  Fr*  Klingcs  galt  seiner  Stadt  forsl,  die 
einstmals  mit  dem  Bergwerk  zusammen  die  Quelle  für  den  Aufstieg  und 
das  Blühen  der  Stadt  im  Mittelalter  gewesen  war.  Ihr  Gedeihen  lag  ihm 
in  Erinnerung  an  diese  Zeit  und  in  der  Erkenntnis,  welchen  Werl  sie 
für  Goslar  auch  heute  noch  hat.  besonders  am  Herzen.  Die  jährlichen 
Forstbereisungen  waren  für  ihn  als  Fortsetzung  des  alten  Brauehes  der 
Grenzbegehungen  im  Mittelaller  von  historisdier  und  pj  Be¬ 

deutung.  Selbst  für  Natur  Schönheit  stark  empfänglich,  versland  er  es 
seine  Verbundenheit  mit  der  Stadtforsl  auch  den  Ratsherren  zu  ver¬ 
mitteln.  damit  sie  —  wie  er  einmal  selbst  sagte  —  auf  ihren  Bergwald 
mit  großen,  liebenden  Augen  sähen. 

So  steht  F'riedrich  Klinge  vor  unserem  geistigen  Auge  als  ein  Mann, 
der  fest  verwurzelt  in  dem  heimatlidien  Boden  aus  der  Geschichte  seiner 
Stadt  die  Kraft  sdiÖpfte.  die  er  für  seine  Arbeit  notig  hatte.  Er  empfand 
es  als  eine  tiefe  Verpflichtung,  das  ihm  an  vertraute  Gemeinwesen  zu 
neuer  Blüte  emporzuführen  und  sich  seiner  großen  Vorfahren  im  Amt 
würdig  zu  erweisen. 

Es  liegt  eine  große  Tragik  darin,  daß  dieser  zielbewußte  kluge  Kom¬ 
munalbeamte  in  der  Blüte  seiner  Jahre  gezwungen  wurde,  aus  seinem 
Amte  zu  scheiden  und  die  Zügel  aus  der  Hand  zu  legen. 

Als  er  damals  in  seinem  Amtszimmer  von  mir  Abschied  nahm,  und  idi 
ihm  in  tiefer  Bestürzung  und  Ergriffenheit  ausdrückte,  als  welch  bitteres 
Unrecht  ich  es  empfände,  was  man  ihm  zufüge,  krampfle  er  seine  Hände 
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zusammen  mit  den  Worten:  „Und  ich  habe  Goslar  so  heiß  geliebt!^'  Ja, 
diese  heiße  Liebo  zu  seiner  Stadt  war  die  Triebleder  seines  ganzen 
Handelns. 

Wir  können  nachempfinden,  was  es  diesem  Manne  bedeuten  mußte, 
noch  einmal  durdi  das  Vertrauen  der  Bürger  Goslars  in  das  Rathaus  als 
seiner  alten  Wirkungsstätte  einziehen  zu  können.  Nur  ein  Jahr  war  es 
ihm  vergönnt,  in  dem  alten  Geist,  der  ihn  beseelte  und  den  er  sich  er¬ 
halten  halle,  für  Goslar  zu  wirken. 

Nun  ruht  er  in  Goslars  Erde  im  Anblick  seiner  Studt  und  ihrer  be¬ 
waldeten  Berge,  unvergessen  von  denen,  die  seine  Arbeit  für  Goslar  er¬ 
lebten.  W^enn  wir  in  seinem  Golste  für  unsere  Heimatstadt  weiter 
wirken,  werden  wir  sein  Andenken  am  besten  ehren. 


GesehiclUs-  uiul  [IciniaiKchutzvereiii  Gosiar  E,V. 


Der  GeschidiUs-  und  Heimat, schütz  verein  hat  nach  Kriegsende  be¬ 
sondere  durch  die  Initiative  von  Professor  Dr.  Cordes  seine  Tätigkeit 
schon  mit  der  Mitgliederversammlung  am  5.  0.  1946  wiudenuirgenommen, 
in  der  Oberstadt  direkter  Dr.  W  a  n  d  s  c  h  n  c  i  d  e  r  zum  L  Vorsitzenden 
gewählt  wurde.  Er  beteiligte  sich  an  der  Goslarer  Tagung  des  Nieder¬ 
deutschen  Sprachvereins  im  Oktober  1946  durdi  Stiftung  einer  Festgabe 
und  einen  Ausflug  zu  West  harzer  Burgen,  In  der  Mitgliederversammlung 
vom  12,  11.  46  wurde  Ba  nkbe  voll  mach  tigt  er  Tu  len  borg  zum  Schatz¬ 
meister  gewählt  und  das  Thema  „Goslar  und  Niedersachsen erörtert  in 
Referaten  von  Prof.  Cordes,  Dr  Kassebaum  und  Dr.  Ho el scher  Am 
12,  12.  behandelte  H,  G.  Griep  „Allgoslarer  Handwerkskunst",  am  16.  1. 
1947  sprach  Prof.  Cordes  über  „Das  Archiv  und  seine  Bedeutung  für  die 
Gegenwart“,  am  17.  2.  Dr.  Gidion  über  „Ausgrabungen  an  vergessenen 
Goslarer  Kapellen**  und  am  17,  6.  47  Studienrat  Spier  über  „Heinrich  IV. 
und  der  Harz“. 

Die  Mitgliederversammlung  vom  14.  4.  47  befaftle  sich  mit  gefährdeten 
Goslarer  Baudenkmälern  und  regte  die  Gründung  eines  niederdeutschen 
Arbeitskreises  an.  Auf  der  Gedächtnissitzung  für  Berghauptmann  Dr. 
ßonihardt  (26.  4.  47)  hielt  Prof.  Griimbrecht  einen  Vortrag  über  „Die 
Geschichtsforschung  des  Harzer  Bergbaus  und  Wilhelm  Bornhardts  Be¬ 
deutung  für  sic“.  Ausflüge  des  Sommers  führten  zut‘  Schiefergrube 
Glockcnberg  (26.  (i.)  und  nach  Clausihal-Zullerfekl  (24,  6.).  Am  25./27.  7. 
1947  beteiligte  sich  der  Verehr  am  Nieder  Sachsen  tag  in  Goslar.  Am 
2ü.  9.  47  sprach  Prof.  Cordes  über  „Grundlagen  der  lleimatforschu ng  und 
Heimatpflcge  (Korreferenl:  Rektor  Bohrend)  und  am  20.  10,  47  Stadt- 
baudir.  Schneider  über  „Stadtbild  und  Heimat“.  Am  10.  11.  47  hielt  ProT 
Frölich  einen  Vor  trag  über  „Goslars  Stadtbild  im  Mittelalter  im  Licht 
der  Straßennamen“. 

Das  .fahr  1946  brachte  eine  IjC.^^ung  des  Heimatdichters  Wilhelm 
Kau  ne,  sowie  die  Vorträge  von  Moritz  .lahn  über  „Gottfried  August 
Bürger“*  Staalsarchivdireklor  Dr.  Brvichmann  über  „Ziel  und  Methode 
zeitgeschichtlicher  Sammlungen“  und  Staatsarchivrat  Dr.  Engel  über 
„Grundsätzliches  zur  Stadtgeschichte“. 

Nach  dem  Fortzug  von  Prof,  Cordes  und  dom  Ausscheiden  von  Ober¬ 
stadt  direkter  Dr,  Wandschneider  als  1.  Vorsitzender  wurden  in  der  Mit¬ 
glieder  versamndung  für  1946,  am  10,  1,  49,  der  Vereinsgründer  und  das 
Ehrenmitglied  (seit  4.  6.  47),  Oberbürgermeister  Klinge,  zum  L  Vor¬ 
sitzenden  und  Studienral  Spier  zum  stellv^er tretenden  (gesdiäftsführen^ 
den)  Vorsitzenden  gewählt.  Das  Vercinsjahr  1949  49  wies  folgende  Ver¬ 
anstaltungen  auf: 

10.  1  :  Dr,  Pefiler:  „Witz  und  Humor  als  Tröster  in  schwerer  Zeit“, 

14,  2.:  „Goethe  und  der  Harz“  mit  Vortrag  von  Prof,  Schoen leben  über 
„Goethes  Harzreison“. 
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21,  3.:  Studicnral  Wilkc:  Frühromanische  Baukunst  am  Nordrand  des 
Hartes". 

5.  4,:  Ordentliche  Mitgliederversammlung  für  1949  mit  Vorträgen  von 

Schneidermeister  Helmbrechi  „Rettung  Goslar  er  Archivalien  am 
26.  4.  4o'*  und  Bauing*  Griep  ..Goslarer  Kunstwerke  in  Schwcden'h 
30.  5.:  T^Ooslar  um  1800'“  (anläßlich  der  Aufstellung  des  Stadtmodells  im 
Museum)  mit  Vorträgen  von  Dr.  Gidion  „Die  Lage  der  Freien 
Reichsstadt  Goslar  um  1800'*  und  Bau  Ing.  Griep  ..Der  bauliche 
Zustand  Goslars  v^or  läü  Jahren". 

Im  Vereinsjahr  1949  50  führten  Ausflüge  am  22,  6.  nach  Grauhof,  im 
August  nach  Wnl tingerode  und  zur  Harliburg  und  am  24,  9,  zu  Westharzer 
Burgen.  Am  15.  10.  beteiligte  sich  der  Verein  an  der  69.  Hauptversamm¬ 
lung  des  Harzgeschichtsvereins  in  Goslar. 

Im  Winterhalbjahr  fanden  folgende  Vorträge  statt: 

21.  12.  49:  Slud.-Ral  Spier:  „Wert  und  Sehönheil  unserer  Goslarer  Hei¬ 
mat*“  (mit  Farblichtbildern  von  Th.  Geyer). 

12.  12.  49:  Dr.  Bruch  mann:  „Christian  Wilhelm  von  Dohm". 

6.  2.  50:  Mittclschullehrer  Thielemann:  „Unsere  Nordharzer  Heimat  in 

der  Steinzeit“. 

26.  2.  50:  Forslmeister  Grundner-Culcmann:  „Gedenkrede  für  Ober- 
bürgermcist  e  r  K  H  nge“ . 

3.  4,  .50:  Bauing.  Griep:  „Giauhof  und  Riechenberg“. 

Nach  dein  HeimgaiTg  von  Ol)ei'bürgcrmeistor  Klinge  am  22.  12.  4Ü 
wurde  durch  die  Mitglieder  Versammlung  vom  26,  2.  50  Stadtforstmeister 
G  r  Li  n  d  n  c  r  -  C  u  1  e  m  a  n  n  einstimmig  zum  neuen  1.  Vorsitzenden  ge¬ 
wählt.  Zwar  batte  der  Verein  schon  im  Jahre  1947  mit  der  Herausgabe 
eines  anspruelvslo.^en  nhiUes.  „Mitteilungen  aus  dem  Archiv  der  Stadt 
Goslar",  von  dem  zwei  Nummern  erschienen  sind  (Dr.  Friedr.  Borchers: 
„Dom  und  Haus"  (d.  h.  GloekengicÜerstr.  1)  und  Prof.  Cordes:  „Go.slar 
und  Nicdcrsachscn  in  der  Geschichte“)  begonnen,  aber  erst  1949  konnte  er 
mit  Unterstützung  der  Stadt  Goslar  die  Herausgabe  der  „Beiträge  zur 
Geschichte  der  Stadt  Go.slar'“  wiederaufnehmen  mit  Heft  11:  Karl  Frölich: 
„Das  Sladlbild  von  Goslar  im  Mittelalter““,  das  den  Mitgliedern  als  Jahres- 
gabü  für  1949  überreicht  wurde.  Der  Verein  hofft  in  diesem  Jahre  seineti 
Mitgliedern  als  12.  Heft  „Die  Flurnamen  des  Stadtkreises  Goslar.  Teil  2: 
Namen  aus  dem  Bereich  der  Stadt forst““  von  Sladtforstmeister  Grundner- 
Culemaiin  vorlegcn  zu  können. 

Der  Goslarer  Geschieh  ts-  und  Heimalschutzverein  hat  in  den  letzten 
Jahren  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen  und  in  der  breiten 
Öffentlichkeit  viel  Verständnis  für  seine  Veranstaltungen  gefunden, 
wenn  auch  seine  materielle  Lage  dadurch  —  leider  — ^  nicht  gehoben 
wurde.  Mit  seinen  rund  2UU  Mitgliedern  ist  er  der  größte  örtliche  Ge- 
schiditsverein  des  Harzgebiets,  Abgesehen  von  der  traditionellen  guten 
Zusammenarbeit  mit  dem  Harzgeschichtsverein,  ist  er  korporativ  dem 
Gesamt  verband  der  deutschen  Geschieh  ts-  und  Altert  umsvereine  und 
dem  Nledersädis  Ischen  Heimat  bund  an  geschlossen.  Der  Goslarer  Ge¬ 
schieh  t.s  verein  hat  den  Schriftcnaustuusch  mit  einigen  Geschichtsvereinen 
des  nordweskiciitschen  Raumes  wiederaufgenommon  und  wünscht  ihn 
noch  zu  erwcilcrn. 

Zuschriften  sind  zu  richten  an  den  Geschäftsführer,  Studienrat  Spier, 
Goslar.  Gundenstr.  2.  Beitrittserklärungen  auch  an  den  Schatzmeister. 
Bankprokurist  Tutenberg,  Goslar,  Merkur-Bank  oder  durch  das  Stadt¬ 
archiv  und  die  Buchhandlungen  Tippach  und  Jessen  in  Goslar.  Die  Mit¬ 
glieder  werden  gebeten,  den  «rahresbeitrag  für  1950  (3, —  DM)  auf  Konto: 
Stadtsparkasse  Nr.  529  cinzuzahlcn.  Spier. 
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